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ZUSAMMENFASSUNG

Der größte Babyboomer-Jahrgang 1964 wird im Jahr 2024 sechzig Jahre alt. Der Gipfel 
der sogenannten demografischen Welle erreicht somit Ende der 2020er-Jahre das Ren-
tenalter. Wie kam es zu dem Phänomen der Babyboomer? Wer gehört eigentlich dazu? 
Der Beitrag liefert Antworten zu diesen Fragen mithilfe eines kurzen demografischen 
Porträts. Die Babyboomer sind in unterschiedlichen politischen Systemen im geteil-
ten Deutschland aufgewachsen. Ihr Erwachsenenleben begann kurz vor der deutschen 
Vereinigung. Ihr generatives Verhalten in Ost und West ist ein wesentlicher Teil der 
gesellschaftlichen Transformation in der Nachwendezeit. Mit Blick auf die steigende 
Lebenserwartung und den künftigen Pflegebedarf wird deutlich, welche Herausfor-
derungen die voranschreitende Alterung der Babyboom-Generation mit sich bringen 
wird.

 Keywords: ageing – birth rates – fertility behaviour – life expectancy – 
need for long-term care – German unification

ABSTRACT

The biggest baby boom cohort (1964) turns sixty in 2024. The peak of this demo-
graphic wave will therefore enter retirement age in the late 2020s. How did this demo-
graphic phenomenon come about? And who are the baby boomers? By presenting a 
short demographic portrait, this article provides the answers to these questions. The 
baby boom generation grew up in different political systems within a divided Germany. 
They entered adulthood shortly before German unification. Their fertility behaviour in 
eastern and western Germany is a key component of the transformation of society in 
the post-unification period. In view of increasing life expectancy and future care needs, 
it is clear that certain challenges must be faced as the baby boom generation ages. 
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Einführung

Demografische Prozesse erfolgen überwiegend im Ver-
borgenen. Die Allgemeinheit bemerkt sie oftmals erst 
dann, wenn sie sich beispielsweise auf die Versorgung 
mit Kindergärten, Schulen, Studienplätzen, Pflege- oder 
Altersheimen auswirken, das Angebot und die Nachfrage 
auf dem Arbeitsmarkt aus dem Gleichgewicht bringen 
oder die Sozialbeiträge steigen lassen. Das zeigt sich 
auch beim ursprünglich rein demografischen Phänomen 
der Babyboomer: Die Generation, die zunächst die Kin-
dergärten und Bildungseinrichtungen überflutete, sich 
dann auf dem Arbeitsmarkt bei harter Konkurrenz und 
hohen Arbeitslosenquoten – teilweise von über 10 % – 
behauptete und die deutsche Einheit gestaltete, steht 
nun vor dem Renteneintritt. 

Die größte Kohorte der Babyboom-Generation, der Jahr-
gang 1964, wird im Jahr 2024 sechzig Jahre alt. Der 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung bezeichnet die gegenwärtige 
und künftige Entwicklung als „akute Phase der demo-
grafischen Alterung“. „Mit dem Renteneintritt der Baby-
boomer unter dem geltenden Recht droht ein sinkendes 
Sicherungsniveau gesetzlicher Renten bei stark steigen-
den Beitragssätzen“ (Sachverständigenrat, 2023, hier: 
Seite 285). Da die nachfolgenden Generationen zahlen-
mäßig kleiner sind als die Babyboomer, werden künftig 
weniger Menschen dem Arbeitsmarkt zur Verfügung ste-
hen. Die Zahl der potenziell Einzahlenden in die sozialen 
Sicherungssysteme wird dadurch abnehmen, während 
die Zahl der potenziellen Empfängerinnen und Emp-
fänger von Renten und Pensionen steigen wird. In den 
kommenden Jahrzehnten wird außerdem eine Zunahme 
der Zahl der Pflegebedürftigen erwartet, die mit dem 
steigenden Alter der Babyboomer und dem Anstieg der 
Lebenserwartung verbunden ist (Statistisches Bundes-
amt, 2022a; Statistisches Bundesamt, 2023a). Dies 
wird die Nachfrage nach Pflegekräften ebenso steigen 
lassen wie die Kranken- und Pflegekosten. 

Dieser Beitrag betrachtet die Babyboom-Generation 
aus demografischer Sicht. In Kapitel 2 und 3 werden 
ein Kriterium zur Abgrenzung der Babyboom-Jahrgänge 
vorgeschlagen und die demografischen Eckdaten die-
ser Generation beschrieben. Kapitel 4 zeigt, wie dieses 

Phänomen entstanden ist. Es wird dabei deutlich, dass 
die nun „akute“ Alterung auf die demografische „Welle“ 
zurückzuführen ist, die durch die (gut dokumentierten) 
Veränderungen im Geburtenverhalten verursacht wurde 
und spätestens ab Anfang der 1980er-Jahre vorherseh-
bar und prognostizierbar war. Kapitel 5 vergleicht das 
generative Verhalten der Babyboomer mit der Genera-
tion ihrer Mütter und ihrer Kinder und geht auf die Unter-
schiede in Ost und West ein, die trotz Annäherung auch 
30 Jahre nach der deutschen Vereinigung immer noch 
bestehen. Einen Ausblick auf die Lebens erwartung und 
den Pflegebedarf liefert Kapitel 6.

2 

Wer gehört zu den Babyboomern?

Der Begriff der Babyboomer ist nicht eindeutig defi-
niert. Im 20. Jahrhundert wurden so die zahlenmäßig 
stark besetzten Jahrgänge bezeichnet, die während des 
Geburtenanstiegs nach dem Zweiten Weltkrieg zur Welt 
gekommen sind. Besonders ausgeprägt und lang anhal-
tend war der Geburtenanstieg in Australien, Kanada, 
den Vereinigten Staaten von Amerika und Neuseeland. 
Auch Frankreich, das Vereinigte Königreich und Norwe-
gen erlebten einen deutlichen Anstieg der Geburten. 
Daneben gab es in Europa Länder ohne Babyboom in 
der Nachkriegszeit, etwa Griechenland, Spanien oder 
Italien (Vishnevsky und andere, 2006). 

Je nach Land und Forschungsfrage werden zu den Baby-
boomern teilweise unterschiedliche Jahrgänge gezählt. 
Oft wird die Abgrenzung des Census Bureau für die Ver-
einigten Staaten zitiert, die sich auf die Jahrgänge von 
1946 bis 1964 erstreckt. 

Auf dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik begann ein 
deutlicher Geburtenanstieg etwas später als im angel-
sächsischen Raum. So definiert das Bundesinstitut für 
Bevölkerungsforschung den Zeitraum des Babybooms in 
Deutschland von Mitte der 1950er- bis Ende der 1960er-
Jahre. Dieser Beitrag wählt ein eindeutiges Kriterium, 
das eine klare Abgrenzung für die Analyse erlaubt: Zu 
den Babyboomern zählen hier die Jahrgänge 1957 bis 
1968, die zum Zeitpunkt der Geburt rund 1,2 Millionen 
und mehr Kinder umfassten und in der gesamten Zeit 
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nach dem Zweiten Weltkrieg zu den zahlenmäßig größ-
ten gehörten.  Grafik 1
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Demografische Eckdaten 

Zwischen 1957 und 1968 wurden insgesamt 15,3 Millio-
nen Mädchen und Jungen geboren. Der größte Jahrgang 
war 1964 mit 1,36 Millionen Kindern. Auf 100 Mädchen 
entfielen bei Geburt durchschnittlich 106 Jungen. Rund 
12,0 Millionen Babyboomer kamen im früheren Bundes-
gebiet zur Welt, etwa 3,4 Millionen in der ehemaligen 
DDR. 

Im Jahr 2022 waren die Babyboomer zwischen 54 und 
65 Jahren alt. Ihre Anzahl und Zusammensetzung haben 
sich infolge von Wanderungen und Sterblichkeit ver-
ändert. Insgesamt lebten 2022 in Deutschland knapp 
15,5 Millio nen Menschen der Jahrgänge 1957 bis 1968. 
Auf 100 Frauen entfielen 98 Männer. Im früheren Bun -
des gebiet ohne Berlin-West lag die Zahl der Babyboo-
mer 2022 mit 12,4 Millionen etwas höher als bei der 
Geburt. In den neuen Ländern (und Berlin) nahm die 
Anzahl dagegen auf 3,0 Millionen ab, obwohl Berlin hier 
komplett dazu gerechnet ist. 

Von den Babyboomern, die im Jahr 2022 in Deutschland 
lebten, wurden 83 % in Deutschland und 17 % in einem 
anderen Land geboren. Insgesamt gab es 2,6 Millio-
nen Babyboomer mit Einwanderungsgeschichte, wobei 
mehr als ein Drittel von ihnen (37 %) in den zehn Jahren 
zwischen 1987 und 1996 nach Deutschland zuzogen. 
Knapp eine Million wurde in den heutigen EU-Mitglieds-
ländern, 1 034 000 in den Gastarbeiteranwerbestaaten 
außerhalb der EU | 1 sowie 563 000 auf dem Territorium 
der ehemaligen Sowjetunion geboren. 

Auch mit dem Konzept der Kohortenmigration (Dinkel/
Salzmann, 2007) lässt sich nachweisen, dass die gebur-
tenstarken Jahrgänge von 1957 bis 1968 deutliche Wan-
derungsgewinne zu verzeichnen hatten. Sie umfassten 
zum Jahresende 2022 etwa 14 % mehr Personen als es 
gegeben hätte, wenn per saldo keine Menschen aus 
dem Ausland zugewandert wären. Der Effekt ist dabei 
etwas stärker als bei vorangegangenen Kohorten – der 
Geburtsjahrgang 1950 beispielsweise ist durch Netto-
wanderung in seiner bisherigen Kohortenbiografie um 
etwa 11 % gewachsen.

 1 Als Gastarbeiteranwerbestaaten werden die Staaten bezeichnet, die 
zwischen den 1950er- und 1970er-Jahren mit der Bundesrepublik 
Deutschland ein Anwerbeabkommen unterzeichnet hatten. Beson-
ders bedeutsame Gastarbeiteranwerbestaaten waren die Türkei, 
Italien, Griechenland, Portugal, Spanien und das ehemalige Jugosla-
wien.

0

300

600

900

1 200

1 500

1946 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 2000 05 10 15 20
Jahrgang

Grafik 1
Jahrgangsgrößen im Geburtsjahr und im Jahr 2022 im Vergleich
1 000

Babyboomer

bei der Geburt

im Jahr 2022

Statistisches Bundesamt | WISTA | 1 | 2024 27



Olga Pötzsch, Felix zur Nieden

 Konzept der Kohortenmigration

Ein Geburtsjahrgang kann sich in seiner Kohortenbiogra-
fie nur durch Sterblichkeit sowie durch Zu- und Fortzüge 
verändern. Das Konzept der Kohortenmigration (Dinkel/
Salzmann, 2007) ermöglicht es, mithilfe von Kohorten-
sterbetafeln zu berechnen, welche Besetzungszahlen 
einer Kohorte in allen Altersstufen zu erwarten sind. 
Dabei wird die Annahme getroffen, dass keine Wande-
rungen stattgefunden haben. Die Differenz zwischen 
diesem erwarteten Bestand und dem tatsächlich einge-
tretenen Bestand muss demnach auf vorangegangene 
kumulierte Nettomigration zurückzuführen sein. Diese 
Berechnung ist im Gegensatz zu einer Betrachtung nach 
Staatsangehörigkeit unabhängig von Einbürgerungs-
effekten und zeigt reine Wanderungseffekte auf. Aktuelle 
Kohortensterbetafeln für derartige Berechnungen stellt 
das Statistische Bundesamt in seinem Datenangebot zur 
Verfügung (Statistisches Bundesamt, 2023b).

Zwei Drittel der Babyboomer waren im Jahr 2022 verhei-
ratet oder lebten in einer eingetragenen Lebenspartner-
schaft. Etwa 15 % waren ledig, 16 % geschieden bezie-
hungsweise getrennt lebend und 4 % waren verwitwet 
oder ihre Lebenspartnerschaft wurde durch den Tod 
des Partners/der Partnerin aufgehoben. Bei Männern 
war der Ledigenanteil mit 18 % höher als bei Frauen mit 
12 %. Frauen waren dagegen häufiger verwitwet oder 
geschieden. Von 100 Frauen der Babyboom-Jahrgänge 
haben 81 mindestens ein Kind zur Welt gebracht.

4 

Babyboom der Nachkriegszeit 

Die Babyboomer sind Kinder und Enkelkinder relativ 
zahlreicher Generationen. Obwohl ihre Großmütter über-
wiegend während des Geburtenrückgangs zwischen 
1906 und 1916 geboren wurden, waren die Geburten-
zahlen vor dem Ersten Weltkrieg mit durchschnittlich 
1,8 Millionen Kindern pro Jahr relativ hoch. Erst im  
zweiten Kriegsjahr 1915 brachen die Geburten stark ein. 
Die zusammengefasste Geburtenziffer betrug damals 
zwischen 3 und 4 Kindern je Frau. Damit war die Gebur-
tenhäufigkeit zwar höher als für den Erhalt einer Eltern-
generation erforderlich wäre (das sogenannte Bestands-
erhaltungsniveau entsprach damals 2,5 bis 2,9 Kindern 
je Frau). Allerdings waren zugleich auch die Mütter- und 

die Säuglingssterblichkeit relativ hoch (Statistisches 
Bundesamt, 2017; Schwarz, 1991).  Grafik 2

Auch die Mütter der Babyboomer gehörten größtenteils 
relativ stark besetzten Jahrgängen (von 1934 bis 1944) 
an. Sie kamen während eines kurzen Geburten anstiegs 
zwischen den zwei Geburteneinbrüchen zur Welt: An  fang 
der 1930er-Jahre infolge der Weltwirtschaftskrise einer-
seits und Mitte der 1940er-Jahre am Ende des Zweiten 
Weltkriegs andererseits. Ihre eigenen Kinder bekamen 
sie aber überwiegend nach dem schwierigen ersten 
Nachkriegsjahrzehnt während des größten Wirtschafts-
wachstums, das Deutschland je erlebt hat: Das Brutto-
inlandsprodukt stieg in den 1950er-Jahren um durch-
schnittlich 8 % und in den 1960er-Jahren um 4 % jährlich 
(Statistisches Bundesamt, 2023c). Der Arbeitsmarkt bot 
jungen Menschen bei nahezu Vollbeschäftigung gute 
Chancen. Zugleich waren die Geburtsjahre der Baby-
boomer noch vom traditionellen Familienbild geprägt. 
Die Zahl der Eheschließungen nahm zwischen 1954 und 
1961 um 15 % zu und das durchschnittliche Heirats alter 
sank. Der französische Demograf Festy nannte diese 
Periode „das goldene Familienzeitalter“ (Festy, 1980). 
Zwischen 91 und 94 % der Kinder wurden in einer Ehe 
geboren. Sogar in der ehemaligen DDR, wo außerehe-
liche Geburten stärker verbreitet waren als im früheren 
Bundesgebiet (Klüsener/Goldstein, 2016; Konitzka/
Kreyenfeld, 2002), lag der Anteil der ehelichen Gebur-
ten in den 1950er- und 1960er-Jahren zwischen 87 und 
91 %. Im früheren Bundesgebiet betrug der entspre-
chende Anteil 93 bis 95 %. Das Durchschnittsalter bei 
Geburt unabhängig von der Folge des Kindes lag im 
früheren Bundesgebiet bei 28 bis 29 Jahren und beim 
ersten Kind bei 24 bis 26 Jahren. In der ehemaligen DDR 
waren die Mütter der Babyboomer bei Geburt durch-
schnittlich 26 bis 27 Jahre und beim ersten Kind etwa 
23 Jahre alt. Zwischen 1957 und 1968 nahm das Durch-
schnittsalter der Mütter tendenziell ab. Der Anteil der 
Frauen, die kinderlos geblieben sind, an allen Frauen 
des jeweiligen Jahrgangs war mit 11 bis 12 % gering. Es 
gab dagegen viele Mütter mit drei oder mehr Kindern. 
Ihr Anteil an allen Müttern war allerdings schon damals 
rückläufig – von 37 % beim Jahrgang 1934 auf 26 % 
beim Jahrgang 1944 | 2. Die endgültige durchschnitt-
liche Kinderzahl betrug zwischen 2,22 (Jahrgang 1934) 
und 1,80 (Jahrgang 1944) Kindern je Frau. Die tatsäch-
lich realisierte Fertilität der Mütterjahrgänge war damit 

 2 Eigene Berechnung auf Grundlage des Mikrozensus 2008 und 2012.
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niedriger als die zusammengefassten Geburtenziffern in 
den Jahren 1957 bis 1968, die zwischen 2,29 und 2,54 
Kindern je Frau gelegen hatten. Für den Ersatz der Eltern-
generation wäre während des Babybooms eine Gebur-
tenziffer von 2,2 und ab Mitte der 1960er-Jahre bis 
heute von 2,1 Kindern je Frau erforderlich (bezogen auf 
das frühere Bundesgebiet).
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Grafik 2
Entwicklung der Zahl der geborenen Kinder und der zusammengefassten Geburtenziffer
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 Einfluss der Tempoeffekte auf die Geburtenziffern

Die periodenbezogenen zusammengefassten Geburten-
ziffern waren während des Babybooms höher als die 
endgültige durchschnittliche Kinderzahl der Frauenjahr-
gänge, die in dieser Zeit das Gros ihrer Kinder geboren 
haben. Dafür sorgte eine besondere Konstellation bei 
den altersspezifischen Geburtenziffern, die infolge des 
sinkenden Durchschnittsalters der Mütter bei der Geburt 
des ersten beziehungsweise des zweiten Kindes ent-
standen ist. Dabei stiegen die Geburtenziffern im jün-
geren gebärfähigen Alter an, während sie zugleich im 
mittleren Alter immer noch hoch waren. Die zusammen-
gefasste Geburtenziffer, die als Summe der altersspezi-
fischen Ziffern berechnet wird, nahm dabei zu. Aufgrund 
dieses sogenannten Tempoeffekts (Bongaarts/Feeney, 
1998) haben die Geburtenziffern während des Baby-
booms die tatsächliche Geburtenneigung der Frauen im 
fertilen Alter überzeichnet. Nach vorliegenden Schätzun-
gen würden die Geburtenziffern ohne Veränderungen im 
Durchschnittsalter bei Geburt im früheren Bundesgebiet 
durchschnittlich um 8 % und in der ehemaligen DDR um 
5 % niedriger liegen (Luy/Pötzsch, 2011). Die endgültige 
Kinderzahl ist für die Beschreibung des generativen Ver-
haltens der Mütterjahrgänge wichtig. Für die Zahl der in 
Jahren des Babybooms geborenen Kinder waren dage-
gen die periodenbezogenen Geburtenziffern ausschlag-
gebend. 

Neben den hohen Geburtenziffern und der relativ hohen 
Zahl potenzieller Eltern trug auch die Zuwanderung jun-
ger Menschen zu den steigenden Geburtenzahlen bei. 
Seit 1960 schloss die Bundesrepublik Anwerbeabkom-
men zuerst mit Spanien und Griechenland, anschlie-
ßend mit der Türkei und mehreren anderen Staaten ab. 
Die Zahl der Geburten von Kindern mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit stieg von rund 11 000 im Jahr 1960 
auf 45 000 im Jahr 1968. Außerdem nahmen die Säug-
lingssterblichkeit und die Sterblichkeit der Frauen deut-
lich ab. In der Müttergeneration erreichten bereits etwa 
91 % der Frauen das Alter von 30 Jahren, während es 
bei der Großmüttergeneration nur 73 % waren (Statis-
tisches Bundesamt, 2017). 

Nach den starken Babyboom-Jahrgängen folgte ab Ende 
der 1960er-Jahre ein rapider Geburtenrückgang (soge-
nannter Babybust), dabei sank die zusammengefasste 
Geburtenziffer auf 1,48 Kinder je Frau im Jahr 1975 
(berechnet für Deutschland insgesamt). Während der 
nächsten fast 50 Jahre stagnierte die Geburtenziffer auf 
niedrigem Niveau mit einem Minimum von 1,24 Kindern 

je Frau im Jahr 1994 und einem Maximum von 1,59 Kin- 
dern je Frau im Jahr 2016. Somit ist die besondere Stel-
lung der Babyboomer nicht nur durch ihre zahlenmä-
ßige Stärke begründet, sondern auch dadurch, dass alle 
nachfolgenden Jahrgänge deutlich schwächer besetzt 
waren. Die Entstehung der Babyboom-Generation mar- 
kiert zugleich die letzte Phase des traditionellen Fami-
lienzeitalters (Vishnevsky und andere, 2006). 

5 

Babyboomer als Elterngeneration

Die Babyboomer sind in den unterschiedlichen politi-
schen Systemen der Bundesrepublik und der ehema-
ligen DDR aufgewachsen und ihr Erwachsenenleben 
begann kurz vor der deutschen Vereinigung. Das genera-
tive Verhalten der Babyboomer in Ost und West erzählt 
deshalb eine eigene Geschichte der gesellschaftlichen 
Transformation, die durch die deutsche Vereinigung in 
Gang gesetzt wurde. 

Die Unterschiede zwischen den westdeutschen und ost-
deutschen Fertilitätsmustern gehen jedoch weiter in die 
Geschichte zurück als die Teilung Deutschlands nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Dabei sind soziokulturelle, poli-
tische und religiöse Einflüsse eng miteinander verfloch-
ten (Bertram, 1996; Arránz Becker und andere, 2010; 
Klüsener/Goldstein, 2016). Die Wirtschafts- und Sozial-
politik der beiden deutschen Staaten und bereits exis-
tierende regionaltypische Einstellungen zum Verhältnis 
zwischen dem Staat und der Familie haben sich offenbar 
gegenseitig bedingt. Unterschiedliche Ansichten inner-
halb der politischen Systeme der Bundesrepublik einer-
seits und der ehemaligen DDR andererseits in Bezug 
auf die Rolle der Ehe, die Aufgabenverteilung zwischen 
Mann und Frau, die Erwerbsbeteiligung der Frauen 
und schließlich auf die aktive Familienpolitik (Bertram, 
1996) haben dazu geführt, dass die Fertilitätseinstellun-
gen zur Zeit der deutschen Vereinigung in West und Ost 
sehr unterschiedlich waren. 
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5.1 Babyboomer im früheren Bundes
gebiet: niedrige Kinderzahl, hohe 
Kinderlosigkeit

Die westdeutschen Babyboomer wuchsen in einem 
Staat mit niedriger Fertilität auf. Ab Mitte der 1970er-
Jahre verharrte die Geburtenziffer nach ihrem zuvor star-
ken Rückgang auf niedrigem Niveau zwischen 1,28 und 
1,45 Kindern je Frau. Der Geburtenrückgang „manifes-
tierte sich zuerst in einer stark gesunkenen Zahl vierter 
und weiterer Kinder sowie einer Verlegung des Geburts-
termins auf einen späteren Zeitpunkt in der Ehe“ (Oeh-
lert, 1974). Ein weiterer wichtiger Trend war ein kontinu-
ierlicher Anstieg der lebenslangen Kinderlosigkeit. Der 
Mütteranteil sank von 88 % bei den Jahrgängen 1937 bis 
1942 auf 82 % bei den Jahrgängen 1953 bis 1957 (Sta-
tistisches Bundesamt, 2013). 

Die wissenschaftliche Diskussion über die Ursachen des 
Geburtenrückgangs und der folgenden Stagnation auf 
niedrigem Niveau ist noch nicht abgeschlossen. Diese 
wurzelten in einem umfassenden Wertewandel, der 
sich seit den 1960er-Jahren vollzog und zum „zweiten 
demografischen Übergang“ führte (Lesthaeghe, 2010). 
Die treibende Kraft war dabei das Streben der jungen 
Frauen nach Emanzipation und Selbstverwirk lichung, 
das auch die Entscheidung für oder gegen Mutterschaft 
betraf. Immer mehr Frauen erlangten höhere Bildungs-
abschlüsse und wollten sich auch beruflich verwirklichen. 
Die Verbreitung der Antibabypille hat währenddessen 
effektive Verhütung und kontrollierte Familienplanung 
ermöglicht (van de Kaa, 1997; Kon, 2001). 

Als die Babyboomer ihre eigene fertile Phase – im 
Wesentlichen zwischen Anfang der 1980er-Jahre bis 
Anfang der 2000er-Jahre – durchlebten, trafen die stei-
gende Bildungs- und Erwerbsbeteiligung der Frauen auf 
eine immer noch traditionelle Vorstellung der Rollen-
bilder. Eine berufstätige Mutter hatte einerseits wenig 
gesellschaftliche Akzeptanz, denn der Schwerpunkt 
der Sozial- und Familienpolitik lag auf der Ehe, zu der 
Kinder „quasi hinzugedacht“ waren (Dienel, 2002). 
Andererseits erforderte der Arbeitsmarkt – nicht zuletzt 
aufgrund eines hohen Konkurrenzdrucks – größtmögli-
che Flexibilität von den Beschäftigten. „Die Grundfigur 
der durch gesetzten Moderne ist – zu Ende gedacht – 
der oder die Alleinstehende“, schrieb Ulrich Beck im 
Jahr 1986. „In den Erfordernissen des Arbeitsmarktes 
wird von den Erfordernissen der Familie, Ehe, Partner-

schaft usw. abgesehen“ (Beck, 1986, hier: Seite 199). 
Die Folge war eine Polarisierung der Lebensläufe: Der 
überwiegende Teil der Frauen ist eine Ehe eingegan-
gen und hat dann durchschnittlich zwei Kinder zur Welt 
gebracht. Zugleich nahm aber der Anteil der Frauen zu, 
die sich für ein Leben ohne Kind entschieden (Huinink, 
1995). Während in der Müttergeneration der Babyboo-
mer lediglich 11 bis 12 % der Frauen kinderlos geblie-
ben waren, stieg die Kinderlosenquote bei den Jahrgän-
gen der Babyboomer selbst auf 18 % (Jahrgänge 1957 
bis 1959) bis 22 % (Jahrgänge 1966 bis 1968) (Statis-
tisches Bundesamt, 2023d). Außerdem nahm mit den 
längeren Ausbildungszeiten das Durchschnittsalter der 
Frauen bei Geburt des Kindes zu. Zwischen den Jahrgän-
gen 1957 und 1968 stieg es von 27,5 auf 29,4 Jahre. Im 
früheren Bundesgebiet förderte diese Entwicklung den 
Anstieg der Kinderlosigkeit einerseits und den Rück-
gang der kinderreichen Familien andererseits (Pötzsch, 
2016; Bujard/Lück, 2015) | 3. Die endgültige Kinderzahl 
ging von 1,60 Kindern je Frau beim Jahrgang 1957 auf 
1,47 Kinder je Frau beim Jahrgang 1968 zurück, auf den 
bis dahin niedrigsten Wert in der deutschen Geburten-
statistik (siehe die Grafiken 3 und 7). Somit waren die 

 3 In einer neuen Studie zeigen Eva Beaujouan und andere (2023) 
am Beispiel mehrerer entwickelter Staaten, wie der Anstieg des 
durchschnittlichen Alters der Frau beim ersten Kind die zunehmende 
Kinder losigkeit und schließlich sinkende endgültige Kinderzahl je 
Frau beeinflusst hat.
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Grafik 3
Kumulierte Fertilität ausgewählter Frauenjahrgänge
im früheren Bundesgebiet nach Alter der Frauen|1
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westdeutschen Babyboomer die erste Generation, 
deren abgeschlossene Fertilität zwischen 24 und 30 % 
geringer war als das Bestandserhaltungsniveau von 2,1 
Kindern je Frau, das für einen Ersatz der Elterngenera-
tion erforderlich wäre.  Grafiken 3 und 4

5.2 Babyboomer in der ehemaligen DDR: 
Umbruch im Geburtenverhalten

Die Erfahrungen der Babyboomer in der ehemaligen 
DDR unterschieden sich von denen im früheren Bundes-
gebiet. Auch hier sanken die Geburtenziffern seit Mitte 
der 1960er-Jahre zuerst leicht und dann – mit der Ver-
breitung der Antibabypille – verstärkt. Bereits ab Mitte 
der 1970er-Jahre nahm aber die Geburtenhäufigkeit 
wieder zu und war während der 1980er-Jahre insge-
samt deutlich höher als im früheren Bundesgebiet. In 
der ehemaligen DDR wurde die Notwendigkeit gesehen, 
Anreize zu schaffen, die dem Geburtenrückgang entge-
genwirken sollten. Aufgrund der hohen Erwerbsbeteili-
gung der Frauen, die für die wirtschaftliche Entwicklung 
des Landes unverzichtbar war, rückte die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf in den Fokus der Familienpolitik. 
Die familienpolitischen Maßnahmen konzentrierten sich 
auf den Ausbau der Kinderbetreuungseinrichtungen, die 
Einführung von Sonderrechten für berufstätige Mütter 

und die Neuregelung der Arbeitszeit. In den 1970er- und 
1980er-Jahren wurden die Erleichterungen für Mütter, 
wie die Einführung des Babyjahrs (1976), und finan-
zielle Leistungen immer weiter ausgebaut (BMFSFJ, 
2022). Nach Schätzungen übernahm der Staat Ende der 
1980er-Jahre etwa 85 % der Gesamtkosten von Kindern 
(Schiefer/Naderi, 2015). Die aktive Familienpolitik in 
der ehemaligen DDR ermöglichte zwar einen spürba-
ren Wiederanstieg der Geburtenziffer zwischen 1976 
und 1980 bis auf 1,94 Kinder je Frau, konnte aber den 
anschließenden allmählichen Geburtenrückgang nicht 
verhindern. Im letzten Jahr des Bestehens der ehema-
ligen DDR (1989) hat sich deshalb der Abstand in der 
Geburtenziffer zwischen dem früheren Bundesgebiet 
(1,40 Kinder je Frau) und der ehemaligen DDR (1,57 Kin-
der je Frau) deutlich reduziert. Trotzdem wuchsen die 
ostdeutschen Babyboomer in einer Gesellschaft auf, 
in der ein Kind und berufliche Tätigkeit zur Normalität 
gehörten. Ihre eigenen Fertilitätsbiografien wurden aber 
von den Turbulenzen der deutschen Vereinigung im Jahr 
1990 beeinflusst (Kreyenfeld, 2003).

Das Geburtenverhalten der Jahrgänge 1957 bis 1963 
wies noch die typischen ostdeutschen Merkmale auf. 
Dazu gehörte eine frühe und zügige Familienplanung. 
Das erste Kind haben die Frauen dieser Jahrgänge mit 
durchschnittlich 23 Jahren und das dritte mit gut 28 Jah-
ren bekommen. Zum Zeitpunkt der deutschen Verei-
nigung 1990 waren die von 1957 bis 1963 geborenen 
Frauen zwischen 33 und 27 Jahre alt. Sie hatten ihre 
Familienplanung größtenteils abgeschlossen und 81 % 
(Jahrgang 1963) bis 96 % (Jahrgang 1957) ihrer gesam-
ten Fertilität realisiert. Die jüngeren Babyboomer stan-
den dagegen erst am Anfang der Familienplanung. Am 
Beispiel des Jahrgangs 1964 ist zu erkennen, dass die 
Geburtenhäufigkeit bereits vor 1990 abgenommen hat. 
Trotzdem hat dieser Jahrgang bis zum Alter von 26 Jahren 
74 % seiner gesamten Fertilität realisiert. Ab dem Alter 
von 27 Jahren sind aber seine Geburtenziffern eingebro-
chen. Erst im Alter zwischen 30 und 38 Jahren wird ein 
Teil der in den ersten Nachwendejahren ausgefallenen 
Geburten nachgeholt. Im Geburtenmuster der Frauen 
der noch jüngeren Jahrgänge hinterlässt die deutsche 
Vereinigung gravierende Spuren. Am Beispiel des Jahr-
gangs 1968 wird deutlich, dass die Fertilitätsbiografie 
gerade in der wichtigsten Phase Mitte zwanzig unterbro-
chen wird. Zwar bekamen die Frauen dieses Jahrgangs in 
ihren Dreißigern wieder mehr Kinder, aber dieses kurze 
Aufflammen der Geburtenhäufigkeit konnte die früher 
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Grafik 4
Altersspezifische Geburtenziffern ausgewählter
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ausgefallenen Geburten nicht kompensieren. Die end-
gültige Kinderzahl des Jahrgangs 1968 ist folglich mit 
1,52 Kindern je Frau um 17 % niedriger als beim ältesten 
Babyboomer-Jahrgang 1957 (1,83 Kinder je Frau). Erst 
ab dem Jahrgang 1974 wurde der Übergang zum neuen 
Fertilitätsmuster komplett vollzogen.  Grafiken 5 und 6

Die Transformation des ostdeutschen Fertilitätsmusters 
zeigte sich vor allem im Anstieg des durchschnittlichen 
Alters der Frauen bei Geburt, im Rückgang der Geburten 
der dritten und weiteren Kinder sowie im zunehmenden 
Anteil der kinderlosen Frauen. Infolgedessen näherte 
sich zwar die endgültige durchschnittliche Kinderzahl 
der Frauenjahrgänge in Ost und West bei den jüngsten 
Babyboomern stark an. Im Geburtenverhalten bestan-
den jedoch nach wie vor deutliche Unterschiede. So 
waren in den neuen Ländern die Frauen der Jahrgänge 
1966 bis 1968 mit durchschnittlich 26 Jahren bei Geburt 
des Kindes noch relativ jung, der Anteil der Mütter mit 
drei oder mehr Kindern an allen Frauen betrug lediglich 
12 % und der Anteil der kinderlosen Frauen 13 % (Sta-
tistisches Bundesamt, 2023d). Die im früheren Bun-
desgebiet zwischen 1966 bis 1968 geborenen Frauen 
waren dagegen bei Geburt des Kindes durchschnittlich 
drei Jahre älter (29 Jahre) als im Osten. Deutlich häufiger 
hatten Frauen drei oder mehr Kinder (17 %) oder waren 
kinderlos (22 %).  Grafik 7 auf Seite 34
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Grafik 5
Kumulierte Fertilität ausgewählter Frauenjahrgänge
in den neuen Ländern und Berlin-Ost nach Alter der Frauen|1
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Grafik 6
Altersspezifische Geburtenziffern ausgewählter Babyboomer-
Jahrgänge in den neuen Ländern |1
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6 

Lebenserwartung, Alterung 
und Pflegebedarf

In Deutschland gibt es wie in den meisten anderen Län-
dern der Welt einen langanhaltenden Trend steigender 
Lebenserwartung. Nach den Ergebnissen der aktuellen 
Kohortensterbetafeln (Statistisches Bundesamt, 2023b) 
können Männer des Geburtsjahrgangs 1957 im Alter von 
65 Jahren je nach Annahme durchschnittlich etwa 18 bis 
19 weitere Lebensjahre erwarten. Frauen des gleichen 
Geburtsjahrgangs können im selben Alter mit etwa 21 
bis 23 weiteren Lebensjahren rechnen. Für den letzten 
hier definierten Babyboomer-Jahrgang (1968) ist die 
erwartete weitere Lebensspanne ab dem ungefähren 
Renteneintritt mit 65 Jahren je nach Annahme bereits 
um bis zu 1,5 Jahre höher als für den Geburtsjahrgang 
1957.

Die geburtenstarken Jahrgänge der Babyboomer, deren 
Wanderungsgewinne im Laufe der Zeit und die gestie-
gene Lebenserwartung tragen erheblich dazu bei, dass 
in den kommenden Jahren zunächst der Anteil der Per-
sonen im Rentenalter und dann der Anteil der Hochalt-

rigen (über 80 Jahre) stark steigen werden. Ausgehend 
von den Ergebnissen der bislang letzten, 15. koordi-
nierten Bevölkerungsvorausberechnung würde die Zahl 
der poten ziellen Rentenempfängerinnen und Renten-
empfänger im Alter ab 67 Jahren von derzeit 16,4 Millio-
nen bis Ende der 2030er-Jahre um 4 bis 5 Millionen auf 
mindestens 20,4 Millionen wachsen. Die Zahl der älte-
ren Menschen ab 80 Jahre wird voraussichtlich um rund 
3 Millionen von heute rund 6 Millionen auf 8 bis 10 Mil-
lionen im Jahr 2050 zunehmen (Statistisches Bundes-
amt, 2022a). Der Anteil von Pflegebedürftigen ist in die-
ser Altersgruppe sehr hoch | 4, infolgedessen ist von einer 
erheblichen Zunahme des Pflegebedarfs in Deutschland 
auszugehen. Die Zahl der pflegebedürftigen Menschen 
in Deutschland wird nach den Ergebnissen der Pflege-
vorausberechnung des Statistischen Bundesamtes von 
5,0 Millionen Ende 2021 auf 6,7 bis 7,5 Millionen bis 
2050 ansteigen. Dabei werden voraussichtlich bereits 
2035 etwa 5,6 Millionen Menschen in Deutschland  
(+ 14 % gegenüber 2021) pflegebedürftig sein (Statis-
tisches Bundesamt, 2023a). Die Lücke zwischen der 
Nachfrage und dem Angebot an Pflegekräften wird sich 

 4 Nach den Ergebnissen der Pflegestatistik waren 44 % aller Personen 
im Alter von 80 Jahren oder älter im Jahr 2021 pflegebedürftig – dies 
entspricht einem Anteil von 55 % an allen Pflegebedürftigen (Statisti-
sches Bundesamt, 2022b).
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voraussichtlich vergrößern. Bis Ende der 2040er-Jahre 
würden nach aktuellen Schätzungen 280 000 Pflege-
kräfte fehlen (Statistisches Bundesamt, 2024). Wenn 
die Erwerbstätigenquoten in den Pflegeberufen künftig 
nicht weiter steigen würden, ginge die Schere noch deut-
lich weiter auseinander.

7 

Zusammenfassung und Ausblick

Die hier als Babyboomer betrachteten Jahrgänge 1957 
bis 1968 waren Kinder und Enkelkinder von zahlenmä-
ßig relativ großen Generationen. Sie selbst sind in zwei 
politisch und sozial unterschiedlichen Systemen aufge-
wachsen. Während im Westen trotz einer starken Eman-
zipationsbewegung der Frauen ein traditionelles Famili-
enbild in Form einer Ehe mit einem Vater als Versorger 
und einer Mutter als Hausfrau stark verbreitet war, waren 
in der ehemaligen DDR auch die meisten Mütter berufs-
tätig und viele Eltern nicht miteinander verheiratet. In 
den beiden deutschen Staaten haben die Babyboomer 
aber einen Wandel der familiären Formen des Zusam-
menlebens erlebt beziehungsweise waren dessen 
wesentliche Treiber. Im Kontext des zweiten demografi-
schen Übergangs waren diese Veränderungen zwar nicht 
einzigartig (Lesthaeghe, 2010), standen aber am Beginn 
einer im internationalen Vergleich ungewöhnlich langen 
Phase der niedrigen Fertilität (Pötzsch, 2013). Insbeson-
dere im früheren Bundesgebiet gehörten die während 
des Babybooms geborenen Frauen zur ersten Gene-
ration, für die eine Wahl zwischen Familie und einem 
Leben ohne Kind allmählich zur Normalität wurde. Die 
scheinbar „freiwillige“ Kinderlosigkeit war allerdings oft 
genug die Folge des durch den Konkurrenz druck gepräg-
ten Arbeitsmarktes, der eine große Flexibilität sowohl 
von Männern als auch von Frauen einforderte. Die end-
gültige Kinderzahl sank zwischen den Jahrgängen 1957 
und 1968 von 1,66 Kindern je Frau auf das bisher nied-
rigste Niveau von 1,49. Zugleich gab es eine spürbare 
Nettozuwanderung in die Jahrgänge der Babyboomer. 
Heute zählen zu den Babyboomern trotz Sterblichkeit 
mehr Menschen als zum Zeitpunkt der Geburt und ihre 
Zusammensetzung nach Nationalitäten ist vielfältiger 
geworden. Außerdem profitiert die Generation vom 
Anstieg der Lebenserwartung. Nach dem Erreichen des 
Alters von 65 Jahren kann sie bei kontinuierlicher wirt-

schaftlicher Entwicklung und weiterem medizinischen 
Fortschritt durchschnittlich mit zwei weiteren Lebens-
jahrzehnten rechnen. 

Nun steuern die Babyboomer auf das Rentenalter zu. 
Die demografische Alterung, seit vier Jahrzehnten ein 
Kernthema sowohl der koordinierten Bevölkerungsvor-
ausberechnungen der statistischen Ämter als auch zahl-
reicher Forschungsarbeiten (Grohmann, 1980; Groh-
mann, 1984; Birg und andere, 2001), wird nun „akut“. 
Einerseits bedeutet dies große Herausforderungen für 
die sozia len Sicherungssysteme und für den Arbeits-
markt. Mit den steigenden Zahlen der Hochaltrigen ab 
80 Jahre ist zudem mit dem höheren Pflegebedarf zu 
rechnen. Andererseits kommt mit den Babyboomern 
eine durchschnittlich besser gebildete, bewusster 
lebende und gesündere Generation ins Rentenalter. Ein 
weiterer, nicht minder herausfordernder, jedoch positi-
ver Aspekt der künftigen Entwicklung ist deshalb eine 
effektive Nutzung der Potenziale dieser „neuen Alten“. 
Dazu gehören das gesellschaftliche Engagement zum 
Beispiel im Ehrenamt (Mergentaler/Micheel, 2020), 
Nachbarschaftshilfe sowie generationenübergreifende 
Zusammenarbeit. Eine solidarische Gesellschaft, die 
nicht auf einem Generationenkonflikt, sondern auf 
gegenseitiger Rücksicht und Achtung aufbaut, hat bes-
sere Voraussetzungen, aus der Phase der starken demo-
grafischen Alterung gestärkt herauszukommen. 
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ABKÜRZUNGEN

D Durchschnitt (bei nicht addierfähigen Größen) 

Vj Vierteljahr

Hj Halbjahr

a. n. g. anderweitig nicht genannt

o. a. S. ohne ausgeprägten Schwerpunkt

Mill. Million

Mrd. Milliarde

ZEICHENERKLÄRUNG

– nichts vorhanden

0 weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts

. Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten

. . . Angabe fällt später an

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

I oder — grundsätzliche Änderung innerhalb einer Reihe, die den zeitlichen Vergleich beeinträchtigt

/ keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

Tiefer gehende Internet-Verlinkungen sind hinterlegt.
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